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Die Reſidenz Darvmſtadte

im Winter 1791 .

—

Obgleich faſt das ganze Darmſtaͤdter Gebiet mit

preußiſchen Truppen belegt war , ſo blieb doch die

Reſidenz verſchont ; aber jeder von der Armee , der

ſich davon entfernen durfte und ſi ch ein Vergnuͤgen

machen wollte , eilte dahin . Man ſah alſo an oͤf⸗

fentlichen Orten , in Privath aͤuſern , bei Konzer⸗

ten , Baͤllen , Aſſemblee , ſelbſt bei Hofe , viele Her⸗

ren vom preußiſchen Militaͤr . Ich werde von mei⸗

nem Standpunkt aus einige Fragmente zu einer

Charakteriſtik liefern , die ich theils in oͤffentlichen,

theils Privatgeſellſchaften zu ſammeln , Gelegen⸗
8 hatte .

Man hat im Brandenburgiſchen , wo in einer

ſo großen Reſidenzſtadt als Berlin , der Hof ſchon

in einem glaͤnzenden und der Majeſtaͤt angemeſſe⸗

nen Glanz erſcheint , von der 3RNeſidenz und von

dem Hofe kleiner F§uͤrſten 90
eigene , kleinliche

und zum Theil komiſche Begriffe. Man denkt ſich

eine zwar uͤbermaͤßig 55 „ aber ſchlecht exer⸗

zirte Leibwache , ein komiſches Zeremoniel und ei⸗

nen ſteifen Ton . Beinahe haͤtte ich beim erſten

Einzug in dieſe Stadt wenigſtens einen Begriff

von einer ſchrecklichen Steifheit und Gezwungen⸗
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heit haben muͤſſen. Ich ſtieg im Darmſtaͤdter Ho fe
ab. Hier ſaßen rund um eine große lange Tafel
viele Honoratioren , groͤßtentheils uͤrſtliche Beamte .

Faſt Jjeder hatte einen Schoppen Wein vor ſich. Er⸗
zwungen wat der Anſtand beii hrer Verbeugung ,

und leiſe raunten ſie das Begruͤßungswort . Mich
lefremdete es nicht , da uͤberall , wo Landes⸗
Kollegia ſind , die BVerhaͤltniſſe im Dienſt auch im
geſelligen Leben beibehalten werden . An ſolchen
Orten iſt es wie beim Militaͤr , wo jeder ſeinen
Platz weiß , und beſtimmt im Dienſtverhaͤltniß
bleibt , wo man ſich auch ſprechen und treffen inag .
Die Kunſt verbirgt zwar wohl die Erzwungenheit ,
aber es wuͤrde dem, der etwa die Verhaͤltniſſe bei

106 ſetzen ſollte , bald genug fuͤhlbar gemacht
erden . — Tout comme chez nous !

Haͤtte ich von dieſem erſten Anblick weiter ge⸗
ſchloſſen , ſo haͤtte ich wahr und doch ungerecht
geurtheilt . Ich fand in vielen Zirkeln ein freund⸗
liches und zuvorkommendes Weſen gegen Freme e⸗
zwangloſe Vertraulichkeit , weit mehr BBildung und

gegenſeitige Artigkeit unter den verſchie⸗
denen Standen , als im B idenburgiſchen.
Hier trennen ſich der Adel und die Offtiere aus
dieſem privilegirten Stand nicht von dem Buͤrger⸗
lichen , weil viele von den Letztern alle Grade
durchavaneiren . Der gebildetere und wohlhaben⸗
dere Buͤrger klagt nicht uͤber willluͤrliche Anma⸗
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ßungen und Ahnenſtolz , und trennt ſich nicht , wie
bei uns , uͤberall wo es nur moͤglich iſt , bei Pri⸗
vat⸗ und oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften von dem
Adel . Vielmehr verſchwindet der Korporations⸗
geiſt der Soldatenkaſte durch die vielen Beruͤh⸗
rungspunkte des Herkommens und der Verwand⸗

0 aft . Der Eine hat einen buͤrgerlichen Vater /
der andere einen buͤrgerlichen Bruder , der dritte
einen buͤrgerlichen Schwager . Viele Ofſtziere , ſelbſt
Adelige / die ich kennen lernte , waren gute , umgaͤng⸗
liche Leute ; doch will ich gar nicht behaupten , ob

nicht ber verſtorbene Landgraf ſehr zu der Umgaͤng⸗
lichkeit der Adeligen dadurch beitrug , daß er die
Bürgerlichen ſehr in Hof⸗ , Staats⸗ , Kriegs⸗ und

Cisilaͤmtern beguͤnſtigte . Auch kann es moͤglich
ſeyn , daß die zu kleine Anzahl vielleicht gus Noth
eine Tugend angenommen hat , die bei guͤnſtigern
Umſtaͤnden vielleicht ganz mangeln wuͤrde. Der
Verfaſſer hat in mancherlei Verhaͤltniſſen die Er⸗

fahrung gemacht , daß der Adel , der aus Mangel

ſeines Gleichen mit dem Buͤrgerlichen ſehr kordial

konverſirte , dann , wenn er letztern miſſen konnte ,
bald wieder ſeine Vorzuͤge auf eine beleidigende
Weiſe geltend machte , und denſelben entweder zu⸗
ruͤckſetzte, oder wohl gar gaͤnzlich mied .

Ein Uebel hat , wie uͤberall, alſo auch hier , das

ſtarke Militaͤr erzeugt . Wegen der Frequenz der
vielen eheloſen Menſchen werden Bordelle noth⸗
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wendig , und obendrein wird die haͤusliche Gluͤck⸗

ſeligkeit ſehr geſtöͤrt. Die ſchoͤne Montur des

jungen , wohlgebildeten und nervigen Kriegers

fuͤllt alle Sinne der verheiratheten und uh

ratheten Damen ; daher guch hier die alt

über die eben nicht delikaten Romane einer unpla⸗

toniſchen Liebe haͤufig ertoͤnen . In Darm ſaadt iſt
aber nur das Echo von der wahren Stimme in

den preußiſchen Landen . Das ſchoͤne Geſchlecht neigt

ſich hier ſchon mehr zu einem ungezwungenern

Umgang , druͤckt ſich leichter und feiner aus , die

Manieren und ſelbſt das Kompliment ſind nicht ſo
ſteif , als im Norden von Deutſchland . Hier iſt
nur ein ſolcher Anſtand , wenn auch nicht im⸗

mer , doch groͤßtentheils , ein Pendant der Kokette⸗

rie . um nicht ungerecht gegen die hieſtigen Schoͤ⸗
nen zu ſeyn , muß man wohl bedenken , daß eine

beſſere Lebensart und ein milder Himmelsſtrich auf
den herrſchenden Humor in Anſtand und Sitten
einen eigenthuͤmlichen Einfluß haben . Mehrentheils

ſah ich ſchlang gewachſene Perſonen und wohlge⸗
bildete Geſichter unter dem weiblichen Geſchlecht ,
das mehrentheils ſehr geſchmackvoll gekleidet war .

In Hinſicht des Putzes hat hier , und ich glaube

faſt uͤberall, die franzoͤſiſche Revolution das Ver⸗

dienſt , daß ſie die ehemals herrſchende Einfoͤrmig⸗
keit , womit die Modegoͤttinn manch ſchoͤnes
Kind tiranniſirte , verbannt , und eine große Man⸗
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nigfaltigkeit der Formen , die vielen gͤnſtig iſt , er⸗

zeugt hat . Neuere Paͤdagogen wuͤnſchten , daß eine

Aeſthetik fuͤr den weiblichen Anzug geſchrieben

wuͤrde; aber ich machte hier die Bemerkung , daß
wenn die Mode nicht alles tiranniſch in eiſerne

Schienen zwaͤngt , die Mutter⸗Natur am allerbeſten

zu gefallen lehrt , und die fortaeſetzte Erfahrung
dem weiblichen Scharfſinn , der in dieſer Hinſicht

immer geuͤbt iſt , Regeln genug an die Hand giebt ,
m ſich auf eine den Maͤnnern angenehme Weiſe

zu putzen .

Da ich kein Herzenskundiger bin , ſo will ich

nicht im Allgemeinen uͤber die Sittlichkeit des

weiblichen Geſchlechts an dieſem Ort urtheilen ;

denn ſowohl im Guten als im Boͤſen pflegt we⸗

gen der vielen Ausnahmen ein allgemeines Urtheil

ungerecht zu ſeyn . Ich will das Urtheil der Maͤn⸗

ner vortragen . Es giebt unter denen , die Wei⸗

ber ernaͤhren köͤnnen , erſtaunlich viele Eheloſe ,

alte Hageſtolze . Diejenigen , welche heirathen ,

waͤhlen mehrentheils auswaͤrts ; vorzuͤglich ſuchen

ſie weibliche Tugend , Haͤuslichkeit , Sittſamkeit ,

Sparſamkeit , Wirthſchaftlichkeit auf dem Lande .

Hier ſind , ſo wie überall , Vorurtheile im Spiel ;
in dem Geburtsort lernt ein Feder den Andern von

Kindheit an mit allen Fehlern und Schwachheiten

kennen ; das Bild der Kinderjahre wird mit hin⸗

uͤber genommen in das maͤnnliche Alter ; nur ſel⸗



25²

ten uͤberwiegen Schoͤnheit , Vermoͤgen, Tugenden
eine gewiſſe , von Jugend auf genaͤhrte Liebe , die

nachtheiligen Vorſtellungen ; im gemeinen Buͤrger⸗
ſtande , wo das Herkommen gilt , bleibt man dage⸗
gen gern am Geburtsorte . Die auswaͤrtigen Schoͤ⸗
nen aber erſcheinen als Erwachſene in einem

vortheilhaften Licht ; ſie haben es in ihrer Gewalt/
gerade denienigen Anſtand in Sitten und Betra⸗

gen zu waͤhlen, wodurch ſie glauben , ſich am mei⸗
ſten geltend zu machen ; indem ſie alſo die unguͤn⸗
ſtigen Seiten oft ſo kuͤnſtlich zu verſtecken wiſſen ,
daß ſie bei einer , ſelbſt laͤngern und vertrautern

Bekanntſchaft , verborgen bleiben , ſo erregen ſie
die vortheilhafte Meinung von ſich , daß ſie von

den Untugenden des weiblichen Geſchlechts an
dem Geburts⸗ und gewoͤhnlichen Aufenthaltsort
befreiet ſind . Daher findet man unter den hoͤhern
Staͤnden gewoͤhnlich Fremde , die einheimiſche
Schoͤnen , und einhei miſche Herren , die Weiber
von fremden Oertern heirathen . Warum oft bei

einer , ſelbſt von Heirathskandidaten zu Gunſten
der Großſtädterinnen gemachten Erfahrung /
doch die Kleinſtaͤdter und Landnympfen einen gro⸗
ßen Vorzug haben , hat manchmal einen politiſchen

Grund . Dieſe Herren haben in großen Staͤdten
nur den ſchlechtern Theil , oft gar nur den Aus⸗
wurf des weiblichen Geſchlechts kennen gelernt ;
Hanach beurtheilen ſie die übrigen ; oft haben ſie
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ihre Jugendkraft e ſie fuͤrchten alſo die

Klugheit der Großſtaͤdterinnen ; ſie meinen , je wei⸗

ter von der 95 je beſſer , je einfaͤltiger , je

willkommener , wenn ſie nur ſchoͤn iſt , und die er⸗

loſchenen Triebe beleben kann ; aber gerade dieſe

ſchoͤnen Weiber , deren Einfalt die boͤſen Folgen

einer ſchlechten Auffuͤhrung verhindern ſoll , ſind

oft die wahre Geißel ; denn , wenn ſie bemerken ,

wie es iſt und ſeyn könnte , ſo hat der Verfuͤhrer

auf immer gewonnen Spiel ; denn vernuͤnftige

Vorſtellungen finden dann gar nicht bei den wenig

gebildeten und am Verſtande leeren Frauen den

gewünſchten Eingang . Ich lernte viele artige ,

liebenswuͤrdige und ſittſame Maͤdchen und Weiber

in Darmſtadt kennen ; freilich fand ich auch man⸗

che Großſtaͤdterinn in der uͤbelſten Bedeutung des

Worts .

So viel im Allgemeinen . Jezt will ich meine

Leſer in die Zirkel fuͤhren, wo ich meine Wenen
kungen machte .

Konzerte und Baäͤlte.

Ich abonnirte ſechs Gulden fuͤr ſechszehn Kon⸗

zerte ; eine Summe , die klein oder groß iſt , je

nachdem man ſich ergoͤtzte. Der Konzertſaal war

in dem Gaſthof zu den Trauben . Die Feuchtigkeit
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